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IN WORT UND BILD 111

begren3ettben Straffen, analog bem ©pntnafium»
bau. 2ßie im erften Srojeït ift ber fiefefaal bcr
fianbesbibliotbel in einen bent Siidjerljaus füb»,..
ltd) oorgelagerten niebrigett 23orbau oerlegt. Die
3urt) ift befriebigt oon ber Situierung bes

Saues, abgefeljen uom geplanten (Erweiterungs»
bau. Die Saumanorbnung fei nicht ungiinftig,
wenngleich bas iStatiftifdje Sureau urtbefrie»
bigenb bisponiert fei; ferner fei ber üjöljenunter»
fd)ieb in ben ©efeijoffen für ben sufünftigen 2tus»
bau ber Sibliothef nachteilig unb bie jerftreute
2lttorbnung ber Siidjermagasine ungünftig. Die
Sraffabe bringe bie Zwedbeftimmung jurn 2lus»
brucE.

Der Œntiuurf bes Semer 21 r dj i »

teilen ©mil $ oft etiler benlt fid) bie neue
fianbesbibliotbel als Zentralbau einer burd) bas
©tjmnafium unb ein fpäter 311 erftellenbes öffent»
Iidjes ©ebäube gebilbeten Saugruppe, inmitten
einer 2lttlage, oom 2lutolärm unb Straffenftaub o«r neubau

abgeriidt, uon ber Sernaftrafje aus erreichbar
auf fanft anfteigenber Sampe, bie ben Durd)»
gangsoerlebr abhält. Die fianbesbibliotbel liegt im .öod)»

parterre, bie beiben anbern 2Iemter in be.n höheren Stod»
werfen. Sei einer (Erweiterung ber fianbesbibliothet würben
biefe Säume fufîeffioe beanfprudjt. Die Sureauräunte ber
33ibIiothel liegen im Sübiralte, bie Süd)ermaga3ine int
Sorbbau. Zwifdjeit brin, ben £ofraum bis auf eine gewiffe
toöljc ausfüllenb, liegen unter einem Oberlidjtbadjc ber fiefe=
ïaal, ber Zatalogfaal unb bie Südjerausgiabe unb ber
SBarteraum.

Der Sau macht äußerlich ben (Eittbrud eines gefebtof»
fetten, aud) ardiiteftonifdj gut wirlenben Saues. Die Zwecf»
befttmmung ift burdj Differett3ieruttg oott SJJÎagagin unb Su»
reauräumett 3unt 2lusbrud gebracht worbett. Der Zurpberidjt
hat nur Sebenfen in be3ug auf bie lleberbauuitg bes Der»
rains im Horben, bie burdj ben fianbesbibliothefbau, wie bas

der Eandesblbllotbfk. Prämierter 6titiu>urf oon -Architekt fi. Rofteftler, lîern. 3.Hanc|.
Perfpekttue.'aus Südioeft.

Srojelt ihn ausbenft, iit ber Sortit feftgelegt wirb, ferner
finbet fie ben lubifchen Znbalt mit 49,000 Zubilnteter ge»
ring, ©r ift immerhin gröjjer als ber bes erften ©ntwurfes
(48,400 Zubilnteter). Der ©ntwurf bes £>errn £oftettler
hat 3weifcllos beadjtcnswerte Qualitäten, unb man fann
annehmen, bafj fie im aus3ufiihrenbeit Srojelte ftarl 3111-

©eltung lommen werben. H. B.

entiourî Roftettler: 6rundrift und Cänflsicpnim

3^ofd)ittg irt ber ©roßftabt.
Son $ c b w i g D i e h i S i 0 tt, fÇranïfurt.

Sod) fdjwirrt es mir int Zopf oon all ben bunten
Sarreteien, oon bem Singen unb Zlingen ber ©eigen, oom
fiadjen unb fiubeltt ber Teilnehmer am ©arncoalsfeft ber
„Suntftifte" in „Storbarbs SBeinftuben". Unb was haben

bie jungen Staler aus biefett SBeinftuben ge»
macht! 3d) möd)te nur, bafo meine fiefer biefe
ent3üdenben, fünftferifdj wertoolleit Delorationctt
aud) fehen lönnten! Stellen Sie fid) mehrere
nicht grofje Säume oor: in beta einen ift ein
Heines Sobitntt oorhanben, 311 bem einige Trcp»
penftufen hinaufführen. Diefes Sobiunt ift 311m
Ded eines Dampfers umgewanbelt worbett. 3Be»
ber bas Zantin, nodj bie nötigen Sdjiffsutettfiliett
fehlen, Siatrofen hantieren barauf herum, eitt
gan3 befonbers hübfdhes 3iingeldjen entpuppt fid)
als eitt braunäugiges Stäbchen mit Sagettfrifur
unb fdjelmifdjem fiädjeltt. Das Schiff hat ait ber
Züfte ber Salontoninfeln 2lufenthalt genommen,
unb nun entfpinnt fid) eitt buntes reges fieben.
Die Saffagiere oerlaffen ben Dampfer unb fehen
fid) bie wunberbare Tropenwelt an. Statt ift
in bett Tropen, man wanbelt unter bodjragenbcn
Salinen, bie teils bemalt, teils plaftifd) bar*
geftellt finb. Stau fleht oor bett Strohhütten
ber SBilben, bie febeu unb neugierig 3ugleid) aus
ben Oeffnuttgen guden. (Einige haben'fid) fdjoit
unter bie Seifenben gentifdjt, 3U benen aud) febr
3ioilifiert aber ädjt ausfehenbe Steger int Tropen»
an3ttg, weites Seinlleib, buttlle 3ade, Stroh»
hut ober Tropenhelm, gehören. Die ©efellfdjaft
ift bunt gemifcht: ein Staharabfdja in gelbem
ffiewanb unb Turban, ebelfteingefd)iniidt mit
feinen ocrfdjtebenett grauen ift ba, oon benen
bie „fiieblingsfrau fottberbarerweife eine 2lrt
Dirnblfoftüm trägt, Stubenten in bunter Stühe,
eine Stiffionsfdjwefter, Siebermeier, fogar ein
wafchechtes Sernermeitfdji in fianbfturmtracht —
wie fommt bas nur hierher? 3ebeitfaIIs fühlt
es fieb fehr wohl in biefer tropifthen Hingebung;
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begrenzenden Straßen, analog dein Gymnasium-
bau. Wie in: ersten Projekt ist der Lesesaal der
Landesbibliothek in einen dem Bücherhaus süd-
lich vorgelagerten niedrigen Vorbau verlegt. Die
Jury ist befriedigt von der Situierung des

Baues, abgesehen vom geplanten Erweiterungs-
bau. Die Raumanordnung sei nicht ungünstig,
wenngleich das Statistische Bureau unbefrie-
digend disponiert sei; ferner sei der Höhenunter-
schied in den Geschossen für den zukünftigen Aus-
bau der Bibliothek nachteilig und die zerstreute
Anordnung der Büchermagazine ungünstig. Die
Fassade bringe die Zweckbestimmung zum Aus-
druck.

Der Entwurf des Berner Archi-
tekten Emil Hostettler denkt sich die neue
Landesbibliothek als Zentralbau einer durch das
Gymnasium und ein später zu erstellendes öffent-
liches Gebäude gebildeten Baugruppe, inmitten
einer Anlage, vom Autolärm und Straßenstaub v-r mud-n,

abgerückt, von der Bernastraße aus erreichbar
auf sanft ansteigender Rampe, die den Durch-
gangsverkehr abhält. Die Landesbibliothek liegt im Hoch-
parterre, die beiden andern Aemter in den höheren Stock-
werken. Bei einer Erweiterung der Landesbibliothek würden
diese Räume sukzessive beansprucht. Die Bureauräume der
Bibliothek liegen im Südtrakte, die Büchermagazine im
Nordbau. Zwischen drin, den Hofraum bis auf eine gewisse
Höhe ausfüllend, liegen unter einen: Oberlichtdache der Lese-
saal, der Katalogsanl und die Bücherausgabe und der
Warteraum.

Der Bau macht äußerlich den Eindruck eines geschlos-
senen, auch architektonisch gut wirkenden Baues. Die Zweck-
bestimmung ist durch Differenzierung von Magazin und Bu-
reauräumen zum Ausdruck gebracht worden. Der Jurybericht
bat nur Bedenken in bezug auf die Ueberbauung des Ter-
rains in: Norden, die durch den Landesbibliothekbau, wie das

à esnàb>b»o»)t!c, prämierte!' Kiitwurs von UrchUeiU iiostettler, IZcrn. Z. Nanc,.
perspeicitve.'Äus Ztiàest.

Projekt ihn ausdenkt, in der Form festgelegt wird. Ferner
findet sie den kubischen Inhalt mit 49,000 Kubikmeter ge-
ring. Er ist immerhin größer als der des ersten Entwurfes
(48,400 Kubikmeter). Der Entwurf des Herrn Hostettler
hat zweifellos beachtenswerte Qualitäten, und man kann
annehmen, daß sie im auszuführenden Projekte stark zur
Geltung kommen werden. lt. L,

Entwurf fiostettler: SnmcMst unu Lângsjchmm

Fasching in der Großstadt.
Von Hedwig Dietzi-Bion, Frankfurt.

Noch schwirrt es inir in: Kopf voir all den bunten
Narreteien, von dem Singen und Klingen der Geigen, von:
Lachen und Jubeln der Teilnehmer am Carnevalsfest der
„Buntstifte" in „Morhards Weinstuben". Und was haben

die jungen Maler aus diesen Weinstuben ge-
macht! Ich möchte nur, daß meine Leser diese
entzückenden, künstlerisch wertvollen Dekorationen
auch sehen könnten! Stellen Sie sich mehrere
nicht große Räume vor: in dem einen ist ein
kleines Podium vorhanden, zu dem einige Trep-
penstufen hinaufführen. Dieses Podium ist zum
Deck eines Dampfers umgewandelt worden. We-
der das Kamin, noch die nötigen Schiffsutensilien
fehlen, Matrosen hantieren darauf herum, ein
ganz besonders hübsches Jüngelchen entpuppt sich
als ein braunäugiges Mädchen mit Pagenfrisur
und schelmischem Lächeln. Das Schiff hat an der
Küste der Salomoninseln Aufenthalt genommen,
und nun entspinnt sich ein buntes reges Leben.
Die Passagiere verlassen den Dampfer und sehen
sich die wunderbare Tropenwelt an. Man ist
in den Tropen, man wandelt unter hochragenden
Palmen, die teils bemalt, teils plastisch dar-
gestellt sind. Man steht vor den Strohhütten
der Wilden, die scheu und neugierig zugleich aus
den Oeffnungen gucken. Einige haben sich schon
unter die Reisenden gemischt, zu denen auch sehr
zivilisiert aber ächt aussehende Sieger im Tropen-
anzug, weißes Beinkleid, dunkle Jacke, Stroh-
Hut oder Tropenhelm, gehören. Die Gesellschaft
ist bunt gemischt: ein Maharadscha in gelbem
Gewand und Turban, edelsteingeschmttckt mit
seinen verschobenen Frauen ist da, von denen
die „Lieblingsfrau sonderbarerweise eine Art
Dirndlkostlln: trägt, Studenten in bunter Mütze,
eine Missionsschwester, Biedermeier, sogar ein
waschechtes Bernermeitschi in Landsturmtracht —
wie kommt das nur hierher? Jedenfalls fühlt
es sich sehr wohl in dieser tropischen Umgebung:
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unter bev Spihlihaube lachen bie klugen gattj blanf oor
Klafter heroor. Die Diere ber S3ilbnis alterbings flüchten

,oor bxefer 3noafiott; ba [ieht matt fie an bett langen S3än«
ben meifterh'äft gematt, fdjrecterfiült baoonrennen, 311 SSaffer
tittb 311 Kanb, bem bergettben Urtoalb su. Son bett Halmen
turnen bie Sffett herab unb grinfen bie Snfömmlinge fpöt=
üfd) an; im Sebettraunt aber führen bie (Eingeborenen, faft
greifbar toirflid) gemalt, an ben S3änbett ihr gelohntes
Keben weiter; ba hängt ein Segertoeib S3inbeltt, ba fteigt
ein brau=fd)toar3er 3üngling 3ur Scqallerliebften hinauf;
ein riefiger (Elefant (ßeihgabe bes 3oo, heifst's an einem
3ettel) bemüht fich mit einem Sunftroller; ein mobernes
Segerroeibdjen hat ein gan3es Srfenal oon Sdjniinftöpfen
oor fich unb pubert fich oor einem Spiegel; ein uttbefchreib«
lid) brolliges Segerbabt) brüllt faft oernehmlid) auf ber
üettuoartb oor einem Königstiger, ber mit gähnenbcm Sa«
eben unb erhobener Dahe fidj naht unb ihm fd>on bas näd)t=
liehe Döpfdjen umgefdjlagen hat, unb fo reiht fid) SBife
unb SBilb aneinanber unb läfjt uns ^ßaffagiere nicht miibe
werben, 3U fchauen unb 311 berounbern. Unb too man ficht unb
too man geht, ift in traumhafter S3irftidjfeit: hier ift bie
Siatrofenfneipe, ba bie itajiite bes Kapitäns, ber eine gan3e
Seihe oon Settflafchen aufgeteilt hat (ber Kapitän in Uni«
form unb weifeer Stühe, gatt3 ädjt ausfehenb, ift ber 9J3irt
ber Sßeinftuben, ôerr Storfjarb, unb feine liebliche blonbe
Dochter ift heute ein roilbes rabenbranbfdjroa^es Siggergirl
mit gan 3äd>tem Segerfdjmud). Die jungen totaler Kohl«
bedjer, fiudarbt, ©riftiani unb Krufe, bie bie Dropcit in fo
oollenbetcr SBeife barftellten, fittb weift als SSilbe loftümiert.
Unb mit meiner Saturmahrfjeit unb Sedjthcit! Sidjt um«
fonft ift bas ©ölfermufeum in jjranffurt ein oott ben Künft«
lern oielbefuchter Ort; bie braunen fieiber finb fo ftilgefredjt
unb mit fo tounberooll felbftgefdjaffencn Sdjmud betleibet,
bie ©efidjter fo gati3 à la ©ingebornert gemalt, bafj man
immer nur ftaunen muff. Kohlbedjcr führt toilbe, rafenbe
Dänse auf, alles fteht im Kreis herum, flatfcht im Daft
in bie Sänbe unb ruft Dlja, Sja ba3tt! (Es herrfdjt eine!

heihe, ber Dropenlanbfdjaft angemeffene Stimmung, bie fich
aber in oöllig anftänbigen ©rengen hält. Dajf es ba unb'
bort fnallt xoie oon ©hampagnerpropfen, ober bie Saare fidj
nicht in fteifem Sptmus bemegen, bah bie Kapitänsfajüte
oerliebte fieutchen mit rofigem Sicht beleuchtet, bie Statrofen
aud) bie SSeiblichfeit gerne in ihre Kneipe hinein3iehen,
bah bie SSilben gemütlich franîfurterifch fdjroahen unb bas
®emermeitfdji als „golbiges Sdjroarsroalbmäbel" unb „fiihes
Sdfnudipu33i" angerebet roirb, bah roir ältere Semefter min«

3ige fomifdje Stiniaturbütcben aufgefegt befommen haben,
bie unter bem Drud ber eigenen unb frembeit Sanb miauuu
ntadjen, bah bie Suft erfüllt ift oon Stufif unb Singen

„unb Sachen — bas gehört 311 biefem übermütigen, töft«
lidjett Koftüm«, nidjt Stasfenfcft.

Um Stitternadjt gibt's eine Seqnatortaufe. Die smei

Opfer, junge Knaben, mitffen in einem Sihbabfaftcu fidj
luit ÏBaffer überfdjütten laffen unter Snmefenheit bes Steer«
gottes unb feines ©cfolges. Sachen ber 3ufdjauer, ©ebriill
ber armen Däuflinge bei ber mit roahrhaft pfjilofopbifcher
Sulje unb ©rnfthaftigfeit ausgeführten ôanblung, ®eifall«
flatfdjett ber Stenge. Unb es roirb meiter getan3t.

2 Uhr. Die Staler unb ihre fchönett, meift in farbige
fîranfenfharols gehüllte grauen unb Siebften seigeit, bah
fie auch im Dan3 Kiinftler finb; ihre Koftünte mirfen mie
ein Uarbenraufdj; herrlich) ftimmt ba3U bas ©rün ber Sal«
nten, bas geheimnisoolle Düfter bes Urmalbs, bas bunte
Sid)termeer, unb milbe unb itadjficbtig lächelt ber Sollmonb,
ein fchalfhaftes Sampion, herunter.

3 Uhr- Schon oe^ieben fich oiele ©äfte; mir, bie mir
„mitgefangen, mitgehangen" finb, bereuen bas Sängerbleiben
nicht. Das Schiff ift nun mit Stühlen unb Difdjen unb
sedjenben Statrofen unb Saffagteren befeht, uttb bie mollen
mieber etroas Seues fehn- ©irt tJeuertan3 mirb oerfünbet.
S3ir Kaffeetrinfenben am langen Difch rüden möglidjft an
bie S3anb, benn ba glimmt fchon ein Breuer auf ber ©rbe.

Unb fonberbare ©eftalten nahen; riefige Sierifdjett in Stroth
hüllen* mie mir fie etma auf Silbern ober int tjihtt faljen.
Snbere, gigantifche tjrahenmasfett tragenb, fie ftellen fid)
um bas nun fU>on fladembe [Jeuer auf, unb nun gleitet eine

ent3iidenb fchöne 2Bilbe mit fdjlanfen ©liebem heran, bie mit
lauter filbernen Sîalermufdjeln beîlcibet, nein, gefdjmiidt finb.
©s ift ein unoergehlich fdjöner Sttblid, mie biefe ga3eflenfeine
Dän3eritt (Dora Sifa 00m hiefigen Sallett) um uttb über
bent nun hod&flantmenben (Jeuer tanjt unb fid) neigt unb
beugt, unb ihr Sartner, ber junge gefdjmeibige tOtalermilbe,
in rafenbeitt Dauntel mittanst, mie bie attbern Sßilben ums
(Jeuer ïaucrtt unb fich tJleifdj röften, oott ben fjlammen grell
befchienen. Unb bie 3üfd)auer folgen ber aufreisenben fOhtfif
unb fingen mit uttb ftatfdjen im fRptbmus in bie pänbc,
unb 9tja, ittja, tönt's in eintönigem Olufen oon allen Sippen.
Die Sapageien uttb bie anbertt äSuuberoögel int bunten
©efieber fdtaufeln auf ben 3toeigeit, bie Stffett Elettern über«

tniitig oott Salme 3U Salme, bie frembartigen Sliitett buften
beraufd)enb, es herrfcht überall 3ugenbüberntut unb Sdjön«
heitsent3Üden unb heihe Dafeittsfreube. Das ift äd)te (Ja«

febingsftinttttung, bie au^ itod) anhält, als mir gleid) bar«
auf in bie falte Sadjt hinaustreten; benn nod) hören mir
hinter ben (Jenfterläben Sachen uttb Singen uttb ©eigen
unb freuen uns am Ueberfchtuang ber 3ugenb.

-==, —»«1

Arurodunum.*)
Shautafie jtt ben Sluggrabungen im Sremgartenioalbe bei Sern

bon Sobert Sdjeurer.
Ott bes ©ngemalbes bämm'rigetn Saunt,
Serborgen im mutigen 03runbe,
Suht eine Stabt aus ber Sömerseit;
Sie gab uns fchon öfters Kuttbe.
3u>ar ihren Samen fennt niemanb mehr;
Dod) mar tttir's fdjott oft, burd) ber Stämme iöeer
Saun's einen gar munberfamett,
üßohlfeltorömifchen Samen:
Aruroduntim

Sor Sfottben burdjhallte bett ftillett »Jorft
©ar mächtiges Dröhnen uttb Sodjett.
Sausmauern fdjafften bie (Jorfdjer 3Utag,
Dad)3iegel, Donfeherben unb Knod)ett.
Do^ als idj frug nach bem Samen ber Stabt, 1

Statt nur ein oeriegenes 3uden hatt';
Unb bod) fdhien burch's Sidelflhtgen
©in SBörtlein leife 311 bringen:
Arurodunum

Unb oft, mettn in Sonntagsmorgenftuttb'
3d) bie fchattigen Sailen burchftreifte,
Stein ©eift über rour3eloermad)fenem Sfab
Dur^ uralte 3eiten fdjioeifte,
SJenn ber Sare Sturmein fo heimlich flong
2Bie rätfelburchmobener Sirenfattg,
Dann glaubt' ich ein S3 ort 3U erlaufchett

Sus SSipfel« unb Stromesraufchen:
Arurodunum

3üngft 30g idj heint um bie ©eifterftunb'
Durch bes nächtlichen SSalbes Diifter.
Da [tieft ein alter Uhu mich an,
Unb tttenfd)Iid) fd>ier flang fein ©eflüfter:
„3<h bin ber ©eift bes Siniburat,
Des Iefcten Sraefectus ber alten Stabt!
Stiögft bu nutt nach 3meitaufenb 3abren

Ohren einfügen Samen erfahren:
Arurodunum!"

• : v. : i ;v'( "

*) Arurodunum (leltifct)) Bebeutet fobiet tute „StatBurg" ober „Star»
ftctbt". ®ie Ware ht«6 in ^etoetifc^-iümifdher geit Wrura.
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unter der Spitzlihaube lachen die Augen ganz blank vor
Pläsier hervor. Die Tiere der Wildnis allerdings flüchten
vor dieser Invasion; da sieht man sie an den langen Wän-
den meisterhaft gemalt, schreckerfüllt davonrennen, zu Wasser

„und zu Land, dem bergenden Urwald zu. Von den Palmen
turnen die Affen herab und grinsen die Ankömmlinge spät-
tisch an; im Nebenraum aber führen die Eingeborenen, fast
greifbar wirklich gemalt, an den Wänden ihr gewohntes
Leben weiter; da hängt ein Negerweib Windeln, da steigt
ein brau-schwarzer Jüngling zur Herzallerliebsten hinauf;
ein riesiger Elefant (Leihgabe des Zoo, heiszt's an einem
Zettel) bemüht sich mit einem Punktroller; ein modernes
Negerweibchen hat ein ganzes Arsenal von Schminktöpfen
vor sich und pudert sich vor einem Spiegel; ein unbeschreib-
lich drolliges Negerbaby brüllt fast vernehmlich aus der
Leinwand vor einem Königstiger, der mit gähnendem Na-
chen und erhobener Tatze sich naht und ihm schon das nächt-
liche Töpfchen umgeschlagen hat, und so reiht sich Witz
und Bild aneinander und läszt uns Passagiere nicht müde
werden, zu schauen und zu bewundern. Und wo man steht und
wo man geht, ist in traumhafter Wirklichkeit: hier ist die
Matrosenkneipe, da die Kajüte des Kapitäns, der eine ganze
Neihe von Sektflaschen aufgestellt hat (der Kapitän in Uni-
form und weißer Mütze, ganz ächt aussehend, ist der Wirt
der Weinstuben, Herr Morhard, und seine liebliche blonde
Tochter ist heute ein wildes rabenbrandschwarzes Niggergirl
mit gan zächtem Negerschmuck). Die jungen Maler Kohl-
becher, Luckardt, Cristiani und Kruse, die die Tropen in so

vollendeter Weise darstellten, sind meist als Wilde kostümiert.
Und mit welcher Naturwahrheit und Aechtheit! Nicht um-
sonst ist das Völkermuseum in Frankfurt ein von den Künst-
lern vielbesuchter Ort; die braunen Leiber sind so stilgerecht
und mit so wundervoll selbstgeschaffenen Schmuck bekleidet,
die Gesichter so ganz à la Eingebornen gemalt, das; man
immer nur staunen musz. Kohlbecher führt wilde, rasende
Tänze auf, alles steht im Kreis herum, klatscht im Takt
in die Hände und ruft Aja, Aja dazu! Es herrscht eine!

Heiße, der Tropenlandschaft angemessene Stimmung, die sich

aber in völlig anständigen Grenzen hält. Daß es da und
dort knallt wie von Champagnerpropfen, oder die Paare sich

nicht in steifem Rytmus bewegen, daß die Kapitänskajüte
verliebte Leutchen mit rosigem Licht beleuchtet, die Matrosen
auch die Weiblichkeit gerne in ihre Kneipe hineinziehen,
daß die Wilden gemütlich frankfurterisch schwatzen und das
Bernermeitschi als „goldiges Schwarzwaldmädel" und „süßes
Schnuckipuzzi" angeredet wird, daß wir ältere Semester win-
zige komische Miniaturhütchen aufgesetzt bekommen haben,
die unter dem Druck der eigenen und fremden Hand miauuu
machen, daß die Luft erfüllt ist von Musik und Singen

«und Lachen das gehört zu diesem übermütigen, löst-
lichen Kostüm-, nicht Maskenfest.

Um Mitternacht gibt's eine Aeguatortaufe. Die zwei
Opfer, junge Knaben, müssen in einem Sitzbadkasten sich

mit Wasser überschütten lassen unter Anwesenheit des Meer-
gottes und seines Gefolges. Lachen der Zuschauer, Gebrüll
der armen Täuflinge bei der mit wahrhaft philosophischer
Ruhe und Ernsthaftigkeit ausgeführten Handlung. Beifall-
klatschen der Menge. Und es wird weiter getanzt.

2 Uhr. Die Maler und ihre schönen» meist in farbige
Fransenshawls gehüllte Frauen und Liebsten zeigen, daß
sie auch im Tanz Künstler sind; ihre Kostüme wirken wie
ein Farbenrausch; herrlich stimmt dazu das Grün der Pal-
men, das geheimnisvolle Düster des Urwalds, das bunte
Lichtermeer, und milde und nachsichtig lächelt der Vollmond,
ein schalkhaftes Lampion, herunter.

3 Uhr. Schon verziehen sich viele Gäste; wir, die wir
„mitgefangen, mitgehangen" sind, bereuen das Längerbleiben
nicht. Das Schiff ist nun mit Stühlen und Tischen und
zechenden Matrosen und Passagieren besetzt, und die wollen
wieder etwas Neues sehn. Eiü Feuertanz wird verkündet.
Wir Kaffeetrinkenden am langen Tisch rücken möglichst an
die Wand, denn da glimmt schon ein Feuer auf der Erde.

Und sonderbare Gestalten nahen: riesige Menschen in Stroh-
hüllem wie wir sie etwa auf Bildern oder in; Film sahen.
Andere, gigantische Fratzenmasken tragend, sie stellen sich

um das nun schon flackernde Feuer auf, und nun gleitet eine

entzückend schöne Wilde mit schlanken Gliedern heran, die mit
lauter silbernen Malermuscheln bekleidet, nein, geschmückt sind.
Es ist ein unvergeßlich schöner Anblick, wie diese gazellenfeine
Tänzerin (Dora Lisa vom hiesigen Ballett) um und über
dem nun hochflammenden Feuer tanzt und sich neigt und
beugt, und ihr Partner, der junge geschmeidige Malerwilde,
in rasendem Taumel mittanzt, wie die andern Wilden ums
Feuer kauern und sich Fleisch rösten, von den Flammen grell
beschienen. Und die Zuschauer folgen der aufreizenden Musik
und singen mit und klatschen im Rythmus in die Hände,
und Aja, Aja, tönt's in eintönigem Rufen von allen Lippen.
Die Papageien und die andern Wundervögel im bunten
Gefieder schaukeln auf den Zweigen, die Affen klettern über-
mütig von Palme zu Palme, die fremdartigen Blüten duften
berauschend, es herrscht überall Jugendübermut und Schön-
heitsentzücken und heiße Daseinsfreude. Das ist ächte Fa-
schingsstimmung, die auch noch anhält, als wir gleich dar-
auf in die kalte Nacht hinaustreten: denn noch hören wir
hinter den Fensterläden Lachen und Singen und Geigen
und freuen uns am Ueberschwang der Jugend.

äruroöunum.*)
Phantasie zu den Ausgrabungen im Bremgartemvalde bei Bern

von Robert Scheurer.
In des Engewaldes dämm'rigem Raum,
Verborgen im wurzligen Grunde,
Ruht eine Stadt aus der Römerzeit:
Sie gab uns schon öfters Kunde.
Zwar ihren Namen kennt niemand mehr;
Doch war mir's schon oft, durch der Stämme Heer
Naun's einen gar wundersamen,
Wohlkeltorömischen Namen:
^ruraciunum!

Vor Monden durchhallte den stillen Forst
Gar mächtiges Dröhnen und Pochen.
Hausmauern schafften die Forscher zutag,
Dachziegel, Tonscherben und Knochen.
Doch als ich frug nach dem Namen der Stadt,
Man nur ein verlegenes Zucken hatt';
Und doch schien durch's Pickelklingen
Ein Wörtlein leise zu dringen:
^rurciclunum!

Und oft, wenn in Sonntagsmorgenstund'
Ich die schattigen Hallen durchstreifte,
Mein Geist über wurzelverwachsenem Pfad
Durch uralte Zeiten schweifte,
Wenn der Aare Murmeln so heimlich klang
Wie rätseldurchwobener Nirensang,
Dann glaubt' ich ein Wort zu erlauschen

Aus Wipfel- und Stromesrauschen:
^ruraclunum!

Jüngst zog ich heiin um die Ceisterstund'
Durch des nächtlichen Waldes Düster.
Da stieß ein alter Uhu mich an,
Und menschlich schier klang sein Geflüster:
„Ich bin der Geist des Vinidurat,
Des letzten Praefectus der alten Stadt!
Mögst du nun nach zweitausend Jahren
Ihren einstigen Namen erfahren: .A

^
^rurockunum!"

*) /trurockunum (keltisch) bedeutet soviel wie „Aarburg" ober „Aar-
stadt". Die Aare hieß in helvetisch-römischer Zeit Arura.
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